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Neue Ersteigung des Montblanc.

Von Dr. H. A. Grant.

Wiewohl neuerdings viel über die Gletscher geschrieben
worden ist, so haben doch die bei einem Besuche derselben
von Seiten eines wissenschaftlich gebildeten Mannes gesam-
melten Beobachtungen noch immer viel Interesse. Den

nachstehenden unterhaltenden Bericht verdanken wir dem

Professor Silliman.

Den jetzt bestehenden Gesetzen zufolge, ist eine Bestei-
gung des Montblane ein kostspieligesUnternehmen, weil eine

große Anzahl von Führern angenommen werden muß, und

die dabei zu beobachtenden Fermalitiiten sind überdieß sehr
lästig. Wenn eine Gesellschaft den Berg ersteigen will, so
wird zuvörderstfür die Wallfahrt der Führer und Reisen-
den eine Messe in der Dorfkirche gelesen, und die Führer,
zu deren Heil dieß besonders geschieht, müssenderselben bei-

wohnen. Es bleibt aber immer ein erhebender Anblick,
wenn man diese muthigen Bergbewohner, bevor sie den Ge-

fahren der Ersteigung trotzen, diese religiöseFeierlichkeit be-

gehen sieht.
Der Versuch, den Montblane zu erklimmen, kam mir

ganz unerwartet, da ich selbst keine große Lust hatte, mich
den Gefahren eines solchen Unternehmens auszusetzen, und

noch wenigtr das Leben der dazu nöthigen Führer gefährden
wollte. Allein da ich mich mit zwei Engleindern in Gesell-
schaft befand- Welche fest dazu entschlossen waren, so ließ
lch mich düzll bereden, mich ihnen anzuschließen.

Nachdem Wlk VM Wirth von unserer Absicht unterrich-
tet hatten, fchsckkederselbe alsbald nach Couttet, welcher
aus den ihm sU GEME stehenden Führern achtzehn der zu-

verlässigstenfür Uns Auewckbltnund are die Leute die Vor-

bereitungen,die der Wirth für Unsere Beköstigung unter-

ths genossen hatte, fallen-tmschlossen sich noch sechs, uns

cIls Feeiwiuigk zu begleiten, WMU Wlk sie unterwegs zeh-
FUUgSfreihalten wollteM Nachdem Allesden Abend vorher
m Bereitschafkgesetzt worden war, stuhstücktenwir Mot-
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kund-e.

geae um 4 Uhr den 15. Juli. Das Wirthe-hatte bot zu

dieser frühen Tageszeit eine sehr geschtistigeSeenedar, weih-
rend die Führer den Mundvorrath in die verschiedenen Tornister
packten, welcher, in der That, im Vergleiche mit der math-
maßlicben Zeit unserer Abwesenheit, ungeheuer groß schien.

Eine Stunde später wanderten wir bereits am Fuße
des Berges hin. Ich und meine beiden Freunde ritten

Maulthiere, und so reis'ten roir fort, bis wir in den dichten

Fichtenwald gelangten, durch den unser Weg führte. End-

lich konnten unsere Maulthiere, wegen der Felsblöckeund

umgefallenen Bäume nicht weiter fort; wir stiegendaher ab,
schickten sie zurückund kletterten zu Fuße in dem Fichten-
walde weiter, der jedoch nach und nach immer dürftiger
wurde und zuletzt ganz aufhörte,so daß wir nirgends etwas

Anderes sahen, els kahle Felsen, zwischen denen hin und

wieder ein verkrüppelterBusch wurzeln-. Um etwa 9 Uhr

gelangten wir an die Griinze des ewigen Schnees, wo wir

Halt machten, um ein zweites Gabelfrühstückeinzunehmen.
An dieser Stelle gedachten wir, den BuissonssGletscher

zu dem-ten, queer über denselben zu gehen und den Berg
auf der entgegengestlemStils zU ersteigen, da wir diesen
Weg für weniger schwierig UUV gefährlich hielten , als den

diesseitigen nach den Grands Mulets hinauf, woselbst wir

zu übernachten gedachten-

Hiek stellte ich ein«-v Versuch an, um das tägliche
Vorrücken des Gletschtksezllbeobachten. Ich nahm drei

große Steinblöckemit moglich glatten Oberstachem und-

nachdem ich sit- MVTF10 Fuß Voneinander, in eine gerade
Linie gelegt hakt-d Vlsllktlch längs der nach dem Bergglpfel
zugekehrten ebenen Seiten derselben hin, so daß diese genau

in dieselbe Linie zu liegen kamen. Dann ließ ich noch drei

Steint, Ekwa 50 — 60 Fuß voneinander-, aus Vm Gm-

scher tragen und in dieselbe gerade Linie, wie die drei stü-
her erwähnten-JEAN«um so die relativen Ortövekönderungen
erkennen zU konnt-IV welche alle diese SMM bkl meiner

Rückkehr erlitten haben würden.
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Einen ähnlichenVersuch bereitete ich Abends, bei unse-

rer Ankunft bei den Grantls Mirlets, vor; nnd als ich am

folgenden Tage um l Uhr Nachmittags dahin zurückkehrte
(nach 19 Stunden), fand ich die Steine um 12 bis 13 Zoll
mehr bergab gerückt-.als ich ferner Um 4 Uhr Nachmittag,
also nach 31 Stunden, wieder an die Station des ersten
Erperiments gelangte, waren die dortigen Steine Um etwa

21 Zoll herabgerückt,was auf 24 Stunden durchschnittlich
16 Zoll beträgt.

Die Zahl der PulsschlägeUnd Athemzügehatte ich bei

sämmtlichenReisegefährtenzu Chamonir (Chamouny) vor

der Abreise ermittelt Und gefunden, daß erstere durchschnitt-
lich 66 und letztere löå auf die Minute betrügen. Auf
der Station der ewigen Schneelinie beobachtete ich eine ge-

ringe Beschleunigung, indem auf die Minute 82 Pulsschlä-
ge und 18 Athemzügekamen, nachdem wir eine Viertel-

stunde gerastet hatten Und natürlich vor dem Essen, da

während des Verdauungsprocesses der Puls schneller zu ge-

hen pflegt.
Um 10 Uhr Vormittags betraten wir den Gletscher,

und wir fanden Anfangs das Steigen weder schwierig noch

ermüdend, indem wir sämmtlich mit tüchtigenAlvenstöcken
versehen waren, die im Falle der Noth als ein drittes Bein

dienen konnten, Und da unsere, eigens für diese Reise an-

gefertigten Schuhe über die ganze Hacke und Sohle hin

mit Nägeln mit viereckigen Köpfenbeschlagen waren.

Die ungemeine Reinheit dieses Gletschets fällt allen

Denen auf, die die anderen Gletscher des Chamenir-Thales
besucht haben, und die Spalten desselben zeigen das Blau-

lichgrünbis zum Tiefblau in der schönsten Vollkommen-

heit. Die Spalten dieses Gletsrhers sind weit tiefer, län-

ger und weiter, als bei anderen Gletschern desselben Tha-

les, und dieß rührt wahrscheinlich von dessen bedeutender

Größe und UngewöhnlicherSteilheit her. .Jhre Breite be-

trägt ein Paar bis viele hundert Fuß und ibre Länge we-

nige Ruthen bis 1 oder 2 Engl. Meilen. Die Tiefe der-

selben hat de Saussure auf höchstens600 Fuß grschlidks
Doch halten Manche diese Angabe für übertrieben, und al-

lerdings stimme ich dem bei, insofern behauptet werden

Wollkke daß diese Tiefe häufig vorkomme; allein daß mehrere
Spalten unter dem großen Plateau wirklich so lief sind-
kann ich mit Sicherheit verbürgen. Eine in’sbts011drkr- dir

ich mit einem, auf der Stelle zu diesem Zwecke vorgerichte-
ten rollen Instrumente m.iß, nnd die sich nicht weit von

den Grands Mulets befand, hatte nicht weniger als 8 bis

900 Fllß Tspfis Dieselbe war etwa eine Viertelmeile brrit

Und schien Murch entstanden zu seyn, daß die untere Wand

soweit von der Obern abwärts geglitten war, während dir

VbM schiilibslkidkkll Ort nicht verändert (natürlich UUk

scheinbar, da sich dls ganze Masse der Giekschers beständig

fortbewegt) und durchdas Herabfallen von Lawinen auf die-

selbe so sehr all HON iUgrnommen hatte, daß sie mehr Als

200 Fuß über den Rand der untern hinausragte. Wenn

man nun die GesAMMkkistVrk Spalte von dem höchstm
Punkte der oberen Wand Alls Maß, so fand man jene zu

fast 900 F-, währendsie, Vom höchstmPunrte der unteren
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Wand aus gemessen, nicht ganz 600 Fuß maß. Dieß
möchte wohl das Maximum der Tiefe seyn, welche irgttlv
eine der von uns bei dieser Ersteigung beobachteten Spal-
trll brspßs In der Regel sind die Spalten jedoch nur we-

nige Fuß bis zu 50 over 60 Fuß tief. Bei vieren sind
die Wände senkrecht, bei den tieferen jedoch stets zickzackig-
und in viele der tiefsten kann man, wenn sie nur weit gr-

UUS sind- Mikkelst Seiten und Beilen, deren man bei sol-

chrll Ekpidiklonm höchst nothwendig bedarf, ohne Gefahr
hinabsteigen. Die Spalten, über die man am Schwersten
hinübergelangenkann, sind diejenigen, deren Breite 60bis

80 Fuß und deren Tiefe 80 vie too Fuß benage. Diese

sind häufig sehr lang, und, um nicht bis an’s Ende dersel-
ben längs ihlrs Rsltldrs hinwandern zu müssen,wird zuwei-
len der Versuch grmilchk- auf den Brücken über dieselben zu

gehen, welche durch Lawinen entstanden sind , welche gewal-
tige Schneemassen in die Spalten einkeilen Und auf diese
Weise an vielen Stellen zuverlässigeBrücken über dieselben
bilden, die l0 bis 20 Fuß über deren Ränder emporragen
und wenn sie ungefährebenso breit sind, einen sichern und

bequemen Uebergang möglichmachen; währendandere unten

hinreichend breit sind, um Mit Vollkommener Sicherheit be-

treten werden zu können, aber oben, in Folge des Weg-
schmeliens des Schneees, so spitz zulaufen, daß es ganz un-

möglich ist, auf deren Kamme, der nur wenige Zoll breit,

aufrecht zu stehen, daher man sich, wie auf einen Sattel-

auf dieselben setzen und so weiterrutschen mttß, wozu freilich

stirke Nerven und Vorsicht gehören. Bergauf ist der Ue-

bergang über diese Brücken indeß noch weit leichter Und we-

niger gefährlich, als bergab, wo man in die Tiefe der

Spalte hinabsehen muß und sich über die gefahrvolle Lage,
in der man sich befindet nicht täuschen kann.

Wir gingen über diese Schnee- und Eismeere von ek-

wa 10«Uhr Morgens bis halb sechs Uhr Abends und ges

langten dann an die Granrls Mulets, welche wir wenig-
stens zwei Stunden früher erreicht haben würden, wenn

wir nicht eine neuentstandene große Spalte getroffen hätten-
die im vorigen Jahre, WV mehrere unserer Führer den Berg

zum leisten Male bestiegen hatkrrh noch nicht vorhanden ge-

wsfrn Wild Ihre Breite Wllk Vl’kschieden,nämlich 50 Fuß
bis eine Viertelmtile, UND TNVEMwir an deren Rande hin-
wanderten, mußlm Wir wenigstens 1,000 Fuß höher stei-
gen, als das Nivmll Vtk Granrls Mulets, ehe wir eine

Strlli fandrlh WO«
Vik Urbergangmöglichwar, und die sich

bei etwa z der Lange der Spaskk besann Dokk bog sich
diesele beilmhr Unlrk rintm rechten Winkel plötzlichherum Und

war über 200 Fuß weit mir Lawinenschneegefüllt,welcherva
dem großen Plateau oder dem Gipfel des Berges herabge-
stürzt war Und in der granhjoskstm Weise zeigte-, wie durch
die Schwerkrast diese ungeheuren Schnee- und Eismassen
abwärts rücken, indem sie oft nuf Eispiedestalen so genau
in der Schwebe gehalten nie-wem daß die Sonne von letz-
MU UUk Noch iEll Wenig wegzuleckenbraucht- UIP den Sturz
einer neuen Lawine zu veranlassen Als wir an dieser
Stelle die Spalte passirten, gingen wir Unter überhängen-
den Schneebergenhin, die zum Theil Mehr als 100 Fuß
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hoch waren. Es war eine Seene der wildesten Pracht,
Und hier empfahlen uns die Führer das strengste Still-

schweigenund das leichteste und vorsichtigste Auftreten, was

ich jedoch damals mehr wie eine unschuldigeList betrachtete,
durch welche sie uns einen höhernBegriff von der Wichtig-
keit der Dienste, die sie uns leisteten, beizubringen gedeichtem
Da ich außerordentlich ermüdet war, und wir hier vor dem

Winde ttnd den blendenden Sonnenstrahlen Schul- fanden,
so schlug ich vor, eine kurze Rast zu halten, wogegen jedoch
mein Führer den bestimmtrsten Einspruch erhob, indem er

sagte, daß, wenn ich unter diesem irderheingrnden Eisberge
stille stände, er sich genöthigtsahe, mich weiter zu tragen.

Zugleich machte er mich auf das von Oben herabtropfende
Wasser aufmerksam und meinte, binnen einem Tage müsse
der Berg zusammenbrechen; ja die geringste Etschütterung
würde ihn schon jetzt, sammt den höher liegenden Schnee-

massen, die sich wieder auf ihn stütztemzu Falle bringen. Da
mir dieß so nachdrirrklich,obwohl leise, zugeflüsiertwurde, so

ging ich weiter. Unser Lohnbediente, den ich mitgenommen
hatte, ging hart ver uns, und da derselbe ziemlich unbehol-
fen und langsam war, so that er einige Fehltritte; als dieß
mein Führer bemerkte, ging er ichnell auf ihn zu, hielt ihn
fest und sagte, ich möge vor diesem Menschen vorbeigehen,
indem durch einen solchen falschen Tritt das Niedergehen
einer Lawine veranlaßt werden könne, die uns verschütten

würde, wenn wir uns hinter dem b--feinden, der daran schuld

sey. Nach wenigen Minuten hatten wir diesen gefährlichen

Paß im Rstckenz wir setzten uns nieder und betrachteten in

Sicherheit die gesahrvolle Stelle, die wir soeben überschrit-
ten hatten. Hier sahen wir nun andere Eisvergebirge,
welche über denen, unter welchen wir hingegangen waren,

Von ganz schmalen Schneestreifen gestütztwurden, wrihrend
über deren Ränder Schneeschichten, die kaum stark genug

schienen, um sich selbst zu tragen, gleich Guirlanden herab-
hingen.

Unsere Führer bemerkten hier, daß wir selbst nun bin-

keichend beurtheilen könnten, ob ihre Warnung vor der Ge-

fdhr, die durch die geringste Luftschwingung an solchen Or-

ten entstehen könne,itbertrieben gewesen sey. Hierdurch fühl-
ten wir uns zu folgendem Experimente veranlaßt. Wir be-

fahlen den sämmtlichen Leuten, aus voller Brust dreimal Hur-
knh zu rufen. Bei dem ersten Hurrah zeigte sich keine merk-
lich-s Bswigullgz aber bei’m zweiten gab sich, obwohl der

Widerhall keineswegesso kräftig war, wie das Echo in tie-

ferlieqetidetl Vergschluchtemzuerst an den guirlandenartig her-
abhängenden Schneeschichten eine deutliche Wirkung kund,
Und bei-W Vilkkstl HUrrnh lös’tensie sich schnell hintereinan-
der ab, bis eer eben nicht selrr große etwa 80 Fuß tief
Auf einen der gewaltigen Cisselsen stürzte, welcher so genau
in der Schwebt hinli- Vslß « durch diesen Stoß in Beweg-
Ung gesetzt wurde UND eitle kleine Strecke hinab glitt. Er

bewegte sich scheinbar nicht schneller, als ein Mensch gehen
kaanz doch war das durch seine Bewegung erzeugte Mo-

ment, wegen seines gewaltigen Volumens, ein skihk bedeu-

tendes, und er mochte l2 -- 15 Fuß weit fortgerutscht
seyn, als er anhielt, da sein Fuß mit einer anderen
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Eis-nasse in Berührung gekommen war. Dabei bekam aber

sein Gipfel das Uebnsgeivicht, und so stürzteer in die Spalte
hinein, woran eine Seene der wildesten und großartigsten
Verwirrung folgte. Eine großeLawine nach der ander-n

setzte sich in Bewegung. Zuerst bewegten sie ftch langsam
und statig, bir- sie an eine feste Messe ansiießen,wo sie sich
dann überschlagen,in’s Rollen kamen und zuletzt eine solche
Geschwindigkeit etlangten, daß sie mit unwiderstehlicherKraft
Alles vor sich niederrissen und zer-trürnrnerten,sowie sie
selbst dabei in Stücke sprangen. Zuerst ließsich jede einzeln
verfolgen, allein tiefer unten, wo sie eine unbeschreibliche

Geschwindigkeit angenommen hatten und in gewaltigen
Sätzen über die vorspringenden Theile des Gletschels flogen,
war dieß nicht mehr möglich. Jedes Hindernißschien ihre
Kraft und Wuth zu vermehren,. bis sie, zerstörendund zer-

ein wildes

Schneegestöberattslös’ten.
Diejenigen Netsenden, welche vom Ehamonir-Thale

aus dergleichen Eiemassen vorn Gipfel des Berges haben
herabstürzensehen, können sich, wegen der großen Entfer-
nung, keinen Begriff von dem Umsange derselben machen-

Bom Theile aus heilt man sie für nicht größer,als 15—20

Fusr im Quadrate, während sie dem ihnen benachbarten Zu-

schauer eine Fläche von 1 — 2 hundert Fust in’s Gevierte

darbieten. Diese Art der Lawinen unterscheidet sich von den

sogenannten Staublawinen, wie die Alpenbewohner sie nen-

nen, welche sich aus dem lockern, frischgefallenen Winter-

schnee bilden, bevor derselbe theilweise weggrthant und erhöt-

tet ist, indem der Schnee von den im Hochgebirgeso häu-

figen Wirbelwinden zusammengefiihrtund aisfgetbürmtwird.

Dergleichen Lawinen vergrößernsch, nährend sie herabrollen,
bis sie viele Morgen Landes auf einmal bedecken und Weil-

der, Felder und Dörser unter sich begraben. Eine andere

Art von Lawinen, die sogenannten Grundlawinen, gehen
hauptsächlichim Mai und Juni nieder-, wenn der Schnee

durch die Kraft der Sonnensralsslen scion tompacter gewor-

den ist. Sie bestehen aus feuchtem Schnee und Eis und

richten ebenfalls große Verheerungen an. Dergleichen Inwi-

nen waren diejenigen, welche 1720 btiObergestelen in Wal-

li:·«,sowie 1749 im Tiivetsch- so gewaltige Verwüstungenbe-

wirkte-m In den Alpentheilern weiß man sich von vielen

Unglücksfeillender Art aus alter und neuer Zeit zu- erzäh-
len. Der sogenannte Lllwlttmlvitib, von dessen verheerenden

Wirkungen verschiedene Schriftsteller berichten, wird unstrei-
kiq Durch das heftige Nachströrnender Luft in den dukch die

Wucht der Latvine erzeugten leeren Raum veranlaßt, wozu

noch die durch des AUfsdllagen des gewaltigen Schneeballs

erzeugte starke Erschüttstungder Luft und des Bodens kommt-

Die Alpenbewohnerwissen von diesem Lawinenwinde viel zu

berichten, und filklkm llnter Anderem an, starke Fichtmstiikm
me wen-M durch denselben glatt abgeschnitten, orne daß die

Rinde im Geringsten verletzt werde; allein mir ist dUkchnUs

Nicht- vorgekommen, was sich nicht aus dem Nachstüteen
der Luft in das durch die Lan-ine- erzeugte paitielle Vaeuum
hatte erklären lassen. Auf diese Weise wurden im Dorfe
Ronda im Wieso-Thalim Jahre 1720 viele Häusernieder-

6 sf
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gerissen und zertrümmert,und auch einer der Thier-ne des

Klosters Dissentis durch die Erschütterung in der Luft zu

Falle gebracht, als etwa eine Viertel engl. Meile davon eine

Lawine niederging. Diese Erschütterung der Luft läßt sich
ja auch im hohen Grade wahrnehmen, wenn in der Nähe
von HäusernKanonen gelöst werden Ein recht einleuch-

tendes Experiment erläutert die Wirkungen eines sich schnell
durch die Luft bewegenden Körpers. Wsnn man eine ver-

stöpselteleere Glarflasche auf den Boden stellt, und aus ei-

ner Büchse eine Kugel dicht über den Stöpsel ivegschießt,so

fliegt derselbe aus der Flasche, indem über derselben plötzlich
der Druck der Atmosphäreaufhört, daher die in der Flasche
enthaltene Luft sich ausdehnt und den Stüasel heraustreibt

Die Grantls Mulets sind zwei aus dem Buissons-
Gletfcher herausragende Felsen, die so spitz und steil sind, daß
kein Schnee auf ihnen liegen bleiben kann. Vier hielten wir

unser Nachtlager. Im Thale war var unserer Abreise eine

Kanone geladen und verabredet worden, daß dieselbe abge-

feuert werden solle, sobald man unser durch Fernröhre bei den

Granrls Mulets ansihtig werde. Oieß geshah: aber we-

der ich, noch einer meiner Reisegefährten,hörten den Kaall,
obwohl einige unserer Führer behaupteten, sie blicken den

Rauch gesehen. Ich hatte sechs alte Tauben mit auf den

Berg bringen lassen, und zwar die stärksten und wildesten,
welche ich im Taubenschlage des Wrthshauses hatte finden

können. Zwei davon sollten nun von den Grantls Mitlets

aus losgelassen werden, nachdem die Zeit des lefliegens auf
einem Stückchen Pergamente, das an dem einen Fuße be-
festigt war, bemerkt worden. Der Wirth war beaufxragt
worden, die Zeit der Ankunft der Tauben zu Chamonir ge-

nau aufzuschreiben. Ich warf eine der Tauben ein Paar

Fuß hoch in die Luft, damit sie die rechte Richtung besser
wahrnehmen könne-; allein zu meiner Verwunderung flatterte

sie nur ein Wenig umher und ließ sich dann geschwind nie-

der. Als wir sie fangen wollten, versuchte sie zu fliegen,
konnte sich aber nicht erheben, und so lief sie mit ausge-

spannten Flügeln ein Paar Schritte weit und wurde ohne

Schwierigkeit gefangen. Jch glaubte, sie sey irn Korbe auf
dem Transporte beschüdiat worden, nnd stellte denseibeu
VrksUch mit drei andern Tauben an; allein der Erfolg war

derselbe, und hieraus ergiebt sich, daß die Luft zu dünn war,
als daß dir Tauben sich in derselben hätten erbrban könne«-

AM svigmden Tage aber ließen wir sie etwa auf dem. knle

Wege zwischen den Grantls Mulets und der obern Gran-ie
der"313-’gs·k«1ki0nfliegen, da sie des-n gerade auf Chamoaix

zu flvsim UITVdüstlbstunsireitig viel früher anlangten- als

wir die GMUHE VII Ewigen Schnees wieder erreicht-m

Nachdem wir hier 20 Minuten gerastet hatten- IVdek

noch vor dem Einttchmendes Abendbrodes die Zahl-der
Pulsschlcigeund Uihtmiügein der Minute beobachtet- Und

jene im Dukchschmtte zU 120 diese zu 30 befunden. Wie-

wohl nun diese BEDI«Um Vieles hedeutender war, als die

Normalzahl, Und Wkksk asskvürtsnoch immer stieg, so be-

merkte ich doch an mir- U«Imkich-wenn ich mich nicht be-

wegte, durchaus nicht W Akhmunssbrschwerdemvon denen

viele Neisende berichten. Allein schon in dieser Höhe fand
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ich, daß ich weit schneller, als sonst, müde und im ZU-

stande der Bewegung die Respiration in der Art beschleunigt
wurde, daß mir das Athemholen beschwerlich fiel. Nach

kurzer Rast hörten jedoch alle Athmungsbesrhwerden aus-
worans sih ergab, daß die Wirkung nicht von der Dünnheit
der Lqu an sich, sondern von der Bewegung in dieser dünnen

Luft herrüdktr- Je höher man steigt, desto schneller ermat-

tet man, desto wiederholter macht sich dasBedürfniß Mk

Ruhe iüdlbs1k-indem die Muskelkraft immer mehr ihre Lins-

dauer einbüßt Sobald man sich jedoch in die horizontale
Lage begiebt, indem man sich auf den Schnee niederlegt,
fühlt man sich nUk abgespannt, aber nicht ermüdet, woge-

gen das Gefühl der Müdigkeitaugenblicklich zurückkehrt,so-
bald man die Muskeln wieder in Thiitiakeit seist. Am Be-

schwekiichstmfiel uns der brennende Durst, der zum Theil
von der, durch die Körperbeivegungveranlaßten, starken Aus-

dünstungherrührte, zum Theil aber auch dem besonderen

Zustande der Luft zuzuschreibenwar. Mitder Zunahme
des Durstes nimmt der Appetit nach festen Nahrungsmit-
teln ab, bis min vor diesen einen wirklichen Ekel verspürt.
Dieß erfuhren selbst die Führer in hohem Grade an sich-
die an den Grantls Mitlets die fettesten Fleischsveisen
gierig verschlangen, aber auf dem großenPlateau an einem

Hühnerslügelgenug hatten und dagegen sehr nach dem Bor-

deaurweine verlangten, den ich für mich hatte einpacken las-

sen. Das einzige Getränk, welches mir schmeckte und mir

den Durst stillte, war die moussirende Limonade. Jch faßte
etwas Schnee in die Hand, befeuchtete denselben mit der

Limonade und ließ ihn im Munde zergehen.
Meine beiden Freunde und ich übernachteten auf dem

höchstenPunkte der Gras-cis Muletsz da wir aber fürch-

teten, unruhig zu schlafen und vielleicht ungeschickte Bewe-

gungen zu machen, dadurch aber vom Felsen hinabzustürzen,
so bauten wir aus lockern Steinen eine etwa 10 Fus; lange
halbkreisförmigeMauer auf, die in der Mitte zwei Fuß
und an den Enden l Fuß hoch War. Wir befreiien die

Oberflächedes Fslsms VVU lUsM Steinen, breiteren über

dieselbe unsere Schrifx»13«1Und btdienten uns eines Torw-

sttkö Als Kvpskissmss Als ich EVEN meine wolleneDetke um

mich her schlug, sank die Sonne unter den Horizrsnt und

beleuchtete mit ihren matten Strahlen eine der erhabenscisöm
sten Scenen. die das menschlicheAuge je gesehen hat, und

die Uns sUk die bishekrkduldeten Mühseliakeitenüberschwäng-
lich brichtle Ich suchte nun einzufchlafenz allein das

UllgkwöhnlichtMeiner Lage- die Todtenstille und die Erleb-

nisse des eben Verstrichenen Tages regten meine Phantasie
in dem Gkade aus« daß ich nicht schlafen konnte, während
der weite blaue Himmel, der sich mit zahllosen Sternen

über mir wölbte, mich khkk zu gejstsqkkB.-sch«ifkigiikig,als

zur Ruhe einlud.
«

Lange komm l«chdiesen stillen Betrachtuciaen nicht obliegen-,
denn der Tag ·war ungewöhnlich heiß gewesen, und dessen Wir-

kungen gaben sich durch das Niederaehenwon Laivinen zu erkennen.
Da die Grantis Museztz bei 10,000 F· Höhe,

Ullkkk ch großen
Plateau, bei zwei Dkikkkkn dkk Höhe des Montblanr und etwa

2500 Fuß von dein Gipfel der Aignilleein Mini, mitten aus ei-

nem Gletscher hervorragen, so brechen sich M Ihnen viele der von
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den benachbarten Gipfeln herabschießendenLasrinen. Ich tatke

Nsch keine 20 Minuten geligen- als ich durch ein furchtoares atra-

slieu aufgeschreckt ward, von welchem der ganze- Fels ern-dre. Jch
sprang auf und sah uber die Wand des Felsens hinab, während
der eben aufgegangene Mond Aaes fast so deutlich, wie am Tage,
erkunka zikß, Und »ku sah ich die Lalvine weiter bergab sturzen
Und mehrere tausend Fuß unter mir auf esem Gletscher zerstieben.

innen etwa einer Stunde gingen Mich viele Lalvinen nieder; an-

fangs fiel etwa von zehn zu zehn Minuten eine; dann folgten sie
rascher-, endlich wieder langsamer aufeinander-, bis sie ganz aufhör-
ten und wieder allgemeine Stille herrschte, die nllr dann und wann

durch das sogenannte Stöhnen der Alpen unterbrochen wurde, das

vom Plagen des Gsetithereises herrührt
Das Herabfturzen der Lalvinen zu dieser Taaeszeit wird durch

das durch die Sonnenstrahlen veranlaßte Wgrhauen des Eises her-
beigeführt, da in diesen Höhen die Wirkung des ganzen Tages er-

forderlich ist, um diesen Erfolg hervorzubringen. Das Tuanwass
set frißt den Fuß der Schnee- und Etsmassen an, und dieß ist
noch einige Zeit nach Sonnenuntergang der Fall, worauf sich dann

eine Lawine nach der andern ablös’t, bis die Nachtkålte das Was-
ser wieder zum Gestieren bringt und die ihrem Falle entgegenhar-
tenden Massen wieder bis zum folgenden Abende befestigt. Jshl
legte mich nun wieder nieder, spürte aber durchaus keine Neigung
zum Schlafe, sondern betrachtete den gestirnten Himmel, der sich
von dieser erhabenen Stelle aus vorzüglichprachtvoll ausnahm.
Als ich etwa eine Stunde so zugebracht hatte, bemerkte ich kleine

Lichtscheine vor den Augen, die mit denen des Nordlichtes Aehnlich-
keit hatten; ich glaubte erst, dieß sey eine Wirkung der durch die

Blendung des verflossenen Tages veranlaßten Augenschwåchezallein
die Lichtetscheinung wurde immer häufiger- und ich überzeugtemich
davon, daß hier keine Augentäuschung vorliege. Ich stand auf
und schaute in der Richtung nach Chamonix hinab, da ich denn

die Ursache alsbald gewahrte, indem ein Gewitter über das Thal
lesgelsrochen war. FDie sich fchlängelnden Blitze nahmen sieh, indem

sie durch die dichten Wolken fuhren, ungemein schön aus« Sie

blendeten keinesweas in der Weise, wie wenn man sie über sich

siebt, sondern ziiaten sich als scharfe, rothe, zackigeLichtstreifen.
Obwohl wir die Blitze deutlich sahen, konnten wir doch durchaus
keinen Donner vernehmen. Ob dieß einer besonderen Beschaffen-
heit der Atmosphäre, oder nur der Dünoheit der Luft, oder der

Entfernung zuzuschreiben zwar, oder ob diese Erscheinung an dieser

»Stil«eine konstante ist, kann ich nicht sagen. Uebrigens erfuhr
ich am folgenden Tage bei meiner Rückkehr von meinem Wirthe,
daß es in den niedern Regionen sehr stark gedonnert habe.

Wir verließen die Grans- Mulets zwischen 2 und 3 Uhr M.
Und l ngten zwischen 8 und 9 Uhr auf dem großen Plateau an.

Die siicht von dieser hochliegenden Stelle ist beinahe grünzenlos,
Und bei dem heitern Wetter lag das Land ringsum, mit Ausnahme
der vom Gipfel des Montblanc verdeckten Himlnelsaegend, wie

auf einer Charte vor unsern Blicken ausgebreitet» Der Flächen-
raum des großen Plateau mag etwa 10 Morgen betragen und bil-
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tset eine sast horizontale Ebene. Zwischen ihm und dem Gipfel
des Montblanc liegen die sogenannten rothen Felsen ilioelics rou-

gosl. Die Welten begannen aber nunmehr von allen Seiten auf-

zusteigen und die Aussicht zu verhüllen, so »daßwir es in Bezug
auf die letztere für ganz zwecklos hielten, bts Zum Gipfel hinauf-
zuklettern, der selbst durelsaus von Wolkenumlagerc war. Wir
dachten daher auf unsere Heiliikehr, die Wir Auch, im Vergleiche
mit der Herreiiex sehr leicht und frluell bewetkstelligtemda wir
binnen wenigen Minuten die Schneeelsenen hlnabglitten, mit deren

Ersteigung wir Stunden zugebracht halten- Hlle Atlienaesuenx
Jmulion nnd Perris Obselswsl·, No. 1003h July U- 1844. Vgl.
Nr. 79. S« WO. der Neuen Notizen und die daselbst citirten Stel-
len der-Nonsen, in’sbefondeie Nor. Nr. 947., S. l» März lösb)

Ali-stellen
Ueber Sandhosen sagt Johnston in feinen Teavels in

sen-them Ab)«ssinin: »Heute war ich Zeuge von eitler sehr in-

teressanten Aehnlichkeit zwischen dem Clima und dem plsnsisrren
Character dieses Landes (Abysl·inien) und deßjenigcn, turch welches

Moses die Jsraeliten bei ihrer Flucht aus Aegypten führte. Ci-

nige Tropfen Regen und einige ferne Donnerschlågebegleiteten das

Phänomen. Jn wenigen Minuten klärte sich der Himmel auf,
das tnlze Schweigen des Lagers wich einem Ausbruche ven Aus-

rufen und Lachen, wie die Leute ter zurückweichendenSanle folg-
ten, um ihren flatternden Matten nnd Stricke-u nachzulesen. Jch
kam aus meiner Zurückgezogenheittervor und fah, in einer Be-

wegung nach Westen hin, eine unaeleure Sönle von Sand. welche
vom Boden bis in den Himmel sieh erstreckte und in Form und

Umfang ganz den ungeheuren Wasserhosen ähnlich war, die ich
auf dem Meere-, in der Nähe der Insel Ceylon, gesehen hatte-.
Als ich Ohmed Medina über diese Sandhosen fragte-, und ob

sie in Adal häufig seyen, erzählte er mir, daß zuweilen zwanzig
oder dreißig zu gleicher seit aus der weiten Ebene gesehen werden

könnten, auf welcher ihre Bildung statthabe, nird fügte hinzu,
daß sie immer von etwas Regen begleitet seyen und von Wetter-

leuchten anl Horizonte, und daß diese Zeichen die Beduinen nach

Gegenden hinleitete, wo es ihnen nicht fehle, Wasser für ihre Heer-
den zu sinden«.

Den Fall einer Frau ohne Genitalien giebt C. V.

Hartmann in Oppenheim’s Zeitschr.,. 1844 Nr.1. Die Frau,
siebenunddreißig Jahre alt, wurde auf das Verlangen ihres Man-

nes untersucht, und es fand sich Folgendes: An der Stelle der india-

cxtessna zwei Hautfalten, die ladia interna und die clitoris fehlten-
die Harntöhre öffnete sich an der gewöhnlichen Stelle wie eine

Fistelöffnung in der Haut- an der Stelle der vaginu fand sich ein

Blindsact von lä ZDU Tiefe-. Nach ·DUl"chschneidungdesselben konnte

Verfasser weder eine eng-n- noch einen uterns entdecken, sondern
fand nur lockeres Zkllgrwkbss

Netz-»sozi.
— Der hochverdiente Chewiker Dalton ist,

78 JJM alk, zu Manchester gestorben.

H e i l k

Ueber die Entzündungder Schleimhaut des

mittlern Ohres.
Von Dis J. Toynbee.

Die Trommtlhöble ist von einer dünnen Membran ans-

gekleidet, welche das Pausener übekzieht,und die man ohne
SchwierigkeitVon demselben zuweilen abziehen kann. An

diiser Stelle umdüllt sit Auch zum Theil die ohorrla tym-
pani und die Sehne des em. tensor tympzmi. Im Jn-
Ueen bedeckt sie die Oberflache das promontorjum und der

besonderen Membran des runden F-’Ust»s- geht über den

Rand des ovale-n Fensters hinaus- Wo sit sich auf die Ober-

u n d e.

flache-des Steigbüaelszurilckschlligtund umhüllt endlich die

Sehne des in. stapeellus und die Gehötknöchelchenmit

ihkm Ligamenten.
Im gesunden Zustande ist diese Membtan so ringt-mein

dünn und durchsichtig- Daß es schwer heilt, ihr Vorhandensei)n
zu eonstatirenz sit besteht Alls ausnehmend seinen zAkkM FI-
skkn nnd bot XII ihm Structur viel Analogie mit FSUserv-

sm Membranem Auf ihre-r Oberflächeist eine Schachtvon

sehr kleinen Epkkhtlillmzellenausgebreitet, welche Ihkekstiks
wieder von anderen abgeplatteten, großen nnd langm Zellen
bedeckt sind und mit einer Reihe gut entwickeltek und fester
Wimpern enden. Die Blutgefcißesind zahlreich, aber sie
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sinds so sehr eaoillar und so selten von Blut ausgedehnt, daß
sie im vamalzustande unsichtbar sind. Jm pathologifrhen
Zustande jedoch sind diese Gefäße sehr erweitert und mit

Blut angefüllt. Ja der Kindheit ist die Membran sehr ge-

fäßksichund erscheint bei einer gelungenen Infection von

MtzfökmigenVerästelungendurchzogen.
Unter-halb der Schleimhaut befinden sich die Verzweig-

ungen des n. tympanicus, eines Zweiges des glossosphass
Wagens Außer den Zweigen dieser Nerven habe ich auch

vermittelst des Mikroskops zahlreiche Fäden entdecken können-
welche von allen Seiten her an die Membran, welche die

innere Wandung der Paukenhöhleauskleidet, sich vertheilen, und

ihk Vorhandenseon erklärt die sehr heftigen Schmerzen, welche
die Kranken bei der Entzitndung dieses Gewebes empfinden.

Jm Normalzustande bedeckt nur eine sehr geringe Menge
Schieim die Oberfläche der Membran des mittlern Ohres;
die fortwährendenBewegungen der Wimpern, die ich oben

erwähnt habe, haben ohne Zweifel die Wirkung, die Anhäu-
sung des Schleimes zu verhindern.

Die Entzündung der «Schleimhautder Trommelhöhle

erzeugt verschiedene krankhafte Zustände, welche nach drei

Stadien voneinander gesondert werden können. Jkn ersten
Stadium bewahrt die Schleimhaut noch ihre ganze Feinheit-
obwohl ihre Blutaesäße sehr erweitert und sinuös geworden
sind, und Blut in ihrem Gewebe oder häusiger an ihrer

adhärirenden Fläche ausgetreten ist. Man hat auch Blut

zwischen derselben und der eigentlichen Membran des runden

Fensters (der membrana Secunrlaria tympani), und in

sehr arnten Fällen Lymphe auf ihrer feinen Fläche abgela-
gekt gefunden.

Die zweite Periode characterisirt sich durch ein Zusam-
mentreffen sehr wichtiger anatomischer Veränderungen,von

denen folgende die wesentlichsten sind: i) Eine sehr beträcht-

liche Verdickung des Gewebes der Membran, welches zu-
weilen pnlpös nnd five-Figist; die Nervengeflechte verbergen
sich- Oft verlieren sich der Fußtritt und die Schenkel des

Skiisbügels völlig in dieser Verditkung, währenddas runde

Fenster nur als ein oberflächlicherEindruck auf der ange-

schwollenen Membran erscheint; zuweilen findet auch eine An-

hiiUsUng von Schleim statt. 2l Verschiedenartiqe Conne-
kiOiiM bilden sich auf der Oberflächeder verdickten Membran.

In Einigm Fällen haben dieselben die Consistenz des Käse-s
und qieichen der Tuberkelmaterie, in anderen sind sie fibrös-
kalkartiq und ausnehmend hart. Z) Eine der häufigstenund

für diese zweite Periode der Krankhiit am Meisten charakteristi-

sche Visiindemng iWVch ist die Bildung häntiger Streifen
zwischen VM Vtkschiedenen Theilen der Paukenhöhle. Diese
bandartigen Streifen find zuweilen so zahlreich, daß sie fast
die ganze HöhleausfüllenMan findet sie die Jnnenfläche
der Membran Des Mikkieken Ohres mit der Jnnenivand des

Trommelfells, mit dem Sieigbügelnnd dem ?lmboßeverei-

nigen. Man hak sie Auch«zwischen dem Hammer und dem

promontoisiuny Und Uijichiaiiszwischen dem Amboß, den

Wandungen der PaukenhohitUnd der Muskelscheide des ten-

sor tympani beobachtet- UND sie verhindert die verschiede-
nea Partieen der Peripherie des runden Fensters miteinan-
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der, sodaß sie ein Netz um die membrnna secundus-is
bilden. Besonders häufig finden sich aber

«

diese Adhärenzen
zwischen den Schenkeln des Steigbilgels und den anstoßenden
Wandungen der Paukenhöhlez dieses war, z. B» 24 Mal
unter 120 Fällen, also bei j- der Kranken, der Fall. Jn ei-

nem Falle warendie adhäsivrn Streifen 5 an der Zahl, in

anderen Fällen war die Verwachsung so bedeutend, daß
man bei’m Entfernen des Steigbügels die Schleimhaut der

obern Flächedes proinontorum ablöf’te. Zuweilen sind diese
Streifen so groß Und ausgedehnt, daß sie wie eine mem-

branöseHülle aussehen. Sie enthalten zuweilen Blut und

Tuberkelstofßzuweilen ist die Oberflächedes promotitorium
faltig, und in zwei Fällen war die Membran, welche sich an

den Fußtritt des Steigbügels anheftet, veiknöchert, und die

Anchylose desselben mit dem ovalen Fenster vollständig
Die Adhärenzen,welche den Steigbiigel mit den Wan-

dungen der Trommelhöhleverbinden, müssen natürlich die

normalen Bewegungen des ersteren behindern, welcher seht
häufig so fest mit dem ovalen Fenster verbunden ist, daß es

eines starken Drnckes mit dem Scalpell bedarf, um ihn von

demselben zu trennen. Morgagni sagt (Epist. anat.

Vl. § 4), daß er in der Paukenhöhlezahlreiche Wiembraneu
gefunden habe, welche sich den Bewegungen der Gehöran-
rhelchen widersetzteiu es ist sehr wahrscheinlich,daß diese ad-

häsivenStreifen, in der That. den Bewegungen dieser Knä-
chelchen Unregelmäßigkeitmittheilen. Ich bin geneigt, die

Taubheit und mehre der schmerzhaften Empfindungen, welche

dieselben begleiten, wie das Ohrensausen u. s. w., dem fort-
gesetzten, auf die content-I des Labyrinkhs durch den Steig-
bügel, welcher in Folge der Bildung dieser Adhärenzenund

ihres späterenZufammendrängens nach Jnnen gezogen wird,
ausgeübten Druck zuzuschreiben. Jch bin in dieser Ansicht
durch die Untersuchung mehrerer lebenden Person«-n Unter--

stütztworden, nnd habe, in der That, oft beobachtet,daß in

den Fällen, wo das Paukenfell durrh die Krankheit z»stzkk
war, oder in denen, wo die contenta des Vorhoka keinen

Druck mehr vorn Steigbügel erhalten — ais wenn dieser

anchylosirt wäre —- die Kranken besserhörten,als diejenigen,
deren Affertion augenscheinlichin einer Verdickungund Ver-

wachsung der besprodieilm Membran bestand.
Eine andere Wirkung der pathologiichen Veränderungen

dieser Periode scheink Mik quße Aufmerksamkeit zu verdie-

nen: Es mischte- Wch VM Untersuchungendes Dr. Wolle--

ston und des Professor Müller über die Physiologie det

Hörorgone,wahrscheinlich seyn, daß eine zu starke Span-
nung des Trommelieiies ein Hinderniß für die Fortleitung
der Tonschivinsiiiigiii Dis inneren Ohres abgiebt; bei einigen
Sectionen babm iVik glfilndem daß diese Membran mit den

Verschiedenen Theilen der Paukmhkshke durch feste Adhärenzen
verbunden war, Und in anderen Fällen war die Sehne des

Vinskels von einer dicken Haut Umgehen, während in ande-

ren wiederum dieser Muskel und das Gewebe des m. ten-

sok sympan ishr atrophisch waren. Alle diese krankhaften
Modisicationen müssen,ohne Zweifel, einen nachtheiligen Cin-
fluß aus Das Trommeler ausüben, woraus gewiß viele der

bei der Taubheit beobachtetcn Phänomenehervorgehen.
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In der dritten Periode der Entzündnngder Schleim-

baut des mittleren Ohres ist Ulceraiion da, das Trommel-

fell ist zerstörtund der Spannmuskel desselben atrophisch.
Die Gehörknöchelchensind piikhvlvgisch Verändert und gehen
endlich ab; die Verletzungen afsiciren häufigdie Wandungen
der Trommelhöhle und dringen bis zum Gehirne, oder zu
andern wichtigen Organen.
·

Zum Schlusse sey es mir gestattet, eine übersichiliche

Tabelle der verschiedenen Veränderungender Schleimhaut,
wie sie sich mir als die Resultate von 120 Sectionen er-

geben haben, hier anzufügem

A. Erste Periode der Entzündung.

l) Einfache Entzüiidungder Schleimhaut, Er-

weiterung der sinuösenund mit Blut über-

füllten Gefäße . . . 10 Fälle
2) Ideen mit Schleimanhäufung . . 1 —

Z) Entzündungder Membran und Bliiterguß in

ihrem Gewebe . . . . 3 —-

4) leiern mit Erguß von blutigem Serum in

die Trommelhöble . . . . 1 —

5) Idem mit Erguß von plastischer Lymphe in

die Trommelhöhle . . . . 2 —-

O Idem mit Erguß von Eiter in die Trom-

melhöhle. . . . . . 1 —

B. Zweite Periode der Entzündung.

1) Einfache Verdickung der Schleimhaut der

Trommelböhle . . . . . 5 Fälle.

.2) Membran verdickt und pulpös . . 2 —

"3) - - - flockig . . 1 —-

4) leiern und die Höhle mit adhäsivenStrei-

fen angefüllt . . . . 1 —-

5) Membranöse Streifen, das Trommelfell mit

der inneren Wandung der Trommelhöhle
verbindend . . . . . 5 —

6) Membranöse Streifen, das Trommeler mit

dem promoiitoriiiin und die chorela tym-
pani mit dem stapes verbindend . 1 —

7) Idem, das Trommeler mit dem Amboß ver-

einigend . . . . . . 1 —

8) Idein, das Trommelfell mit dem Steigbügel
vereinigend . . . . . 2 —-

9) ldemzdas Trommelfell und die clioreia tyrns
»

Panl Mit dem Steigbügel verbindend 1 —

10) HAV- das Trommeler und den Hammer
mit dem pitomontorium verbindend . 1 —-

11) Idean VFH5jTIIMimelfellund die chortla

tympam mit dem Amboßverbindend 2 —-

12) Idem, das Trommeler und die Gehörknös
chelctien Mit dtk iMMU Wand der Piraten-
höhie verbindend . .

» » 1 —-

13) Idem, den Hammer Mit der innern Wand
der spnnkknhöhleverbindend . « 2 —-

14) Ident, den Amboß Mit der innern Wand
der PaukenhöhleVrrbindend . . 1 .-
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15) lelem, den Sieigbügelmit dem promov-
toriiim verbindend . .

. . 24 Fälle.

(L0n(lon medic. eint-upon Transact., T. Vlll. 1843.)

Ueber den Einfluß des Mutterkorns auf den soe-

tus im uteriisx

Von Dr. Ph. Edw. Beatty.

Es« ist bekannt, daß die Ansichten der Aerzte über den Nutzen
des Mutterkorns als wehentreibendes Mittel seht kaschieden sind-
indem die Einen dasselbe als ganz unwirksam völlig veriverfen,
die Anderen die zu heftige Wirkung und die Gefahr- den Tod des

Kindes zu verursachen, fürchten und wieder Andere bebnliptrm daß
dieses Mittel stets ohne Gefahr für Mutter und Kind gereicht
werden könne. Durch eine reiche Erfahrung belel)kk- bin ich im

Stande, zu behaupten, daß keine der drei angegebenen Ansichten
die richtige sey- und daß die Wahrheit in der Mitte liege— Das

Mittel wirkt frisch und gut aufbewahrt, in der That, stbk rnit-

gisch und ubt nicht nur auf die Mutter, sondern auch auf das

Kind seinen Einfluß aus« Es muß mit großer Vorsicht angewen-
det werden, denn während es in einein Falle die Geburt eines le-

benden Kindes befördert, zerstört es in einem anderen das Leben

des Kindes vor der Geburt, oder wirkt so nachtheilig aiif dasselbe
ein, daß es bald nach der Geburt stirbt, oder bringt eine eigen-
thümlicheWirkung auf das Nervensystem desselben hervor. Die

Verschiedenheit der Wirkung auf das Kind hängt von der Länge
der Zeit ab, welche zwischen der Darreichung des Mittels an die

Mutter und der Beendigung der Geburt verstreicht. Tritt diese
schnell ein, so erleidet das Kind Nichts- und wenn selbst zwei
Stunden dazwischen verstreichen, so ist die Wahrscheinlichkeit dafür,
daß das Kind noch lebend geboren werden wird. Man schreibt
gewöhnlich den Tod des Kindes der im uterus durch das Mutter-
korn beivirkten Aufregung zu, welche von der normalen Wehen-

thätigkeitdarin abweicht, daß nach Erregung der Uterincontraction
keine vollständigeRelaration der Fibern desselben erfolgt. Es ist
eine anhaltende, bald mehr bald minderschniei·zi)afteWehe vorhanden-
die aber nie ganz aufhört. Die Wirkung dieser anhaltenden Contrac-

tion der Uterinfasern auf die großen Blutgefäße, welche die Wandun-

gen der Gebärmutter durchziehen, uin ziir place-im zu gelangen, inuß
eine Behinderung der Circulation in einem bestimmten Grade seyn.
Obwohl nun aber diese Ursache ohne Zwiifel in einigen Fällen
dazu beiträgt, nachtheilige Wirkungen auf das Kind hervorzubrin-
gen- so glaube ich doch, daß dieses nicht in allen Fällen die einzi-
ge Ursache des schlimmen Ausganges ist- sondern daß zuweilen ein

nachtheiliger Einfluß Auf das Nervensystem des Kindes stattfindet,
welches Resultate Von VskschikdkneisIntensität erzeugt, die von dem

Tode des Kindes bis zu spasmodischen Muskelcontractionen nach
der Geburt variiren.

· »

Der Verfasser gist WU VIFIEAnzahl von Fällen und geht
dann zu folgenden Bemerkungen liber. Jn ten eben angeführten
Fällen war der ZustcklidW KUWI sehr verschieden von dem

der Neugeborenem die Unka gewöhnlichen Umständen und ohne
Anwendung des Mutterkorns zur Welt. kommen. Die unter-

scheideuden Charactere sind: »Dieallgemeine Lividität dir Haut-
nnkkflåchk,die allgemeine Nigiditat des Muskelsystems, welche

Steifheit der Beine und·3uksaminenballender Hände bei den Kin-

dern, welche ihr Leben Unbußkmi zur Folge hatte und die bemer-

kenswerthe Art des abwkfhselndenKrampfes und Gelähmtsiynss

welche bei denen eintrat, die·wiederin’s Leben zurück-gerufenWut-

dkn» Am NächstenkOMMt diesem Zustande der Neiigeboreiien der-

jenige, wo die Kinder todt zur Welt kommen, mit Sumpf-Wen Von

CongrstiOU I"·d.mHirngefåßkmbei welchen wir das Gksichk·aufse-
dunsen Und liVlDe finde-h aber die eiaenihümlicheAffetkwki M

Muskeln und des Nervensystemsfehlt. Kinder-, weiche dieseConge-
stionsekfchsimliigkpdarbieten, werden gewöhnlich»Ach Wer schwe-
ren GEDZMHOVVMgeboren, was aber in den oben angeführten
Fällen nicht stattfand, von dean einige langsam ver-liefen, kein ein-

zigeraber schwer war.
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Daß auf den loatus in are-so von den tirrulirenden Flüssigkei-
ten der Mutter ein Einfluß ausgeübt werden tanu, wird durch
die allgemein bekannte Thatsache der Uebertragung von Syphilis-
Poeten u. s- w. bewiesen, und daß in den Magen der Mutter aqu

genommime Substanzen das Kind aificiren können, geht aus den

Experimenten Ma gendie’s hervor let Kleine-an,eis- l’as·r aee ac-

couohesnem, p 196.), welches im Thierfötus den Geruch des Kam-

pfers und die Farbe des Krapp, womit er die Matterthiere gefür-
tert hatte, wiederfand. Dieses wird- ferner durch einen von d’O u-

trepont mitgetheilten Fall Akt-me raschean t. W. p. 120 be-

wiesen, wo ein koetus durch das von der Mutter genommene
Opium vergiftet wurde.

Die Berichte üoer die verschiedenen Epidemieen von Ergotismus
zeigen den convulsivischen Character der durch das als Nahrungs-
mittel angewandte Mutterkorn hervorgebrachten Krankheit und las-
sen das Gehirn und Rückenmari als die vornehmlich assitirlen Or-

gane erkennen. Untersuchen wir nun die Wirkungen dieses Mittels,
wenn es direct in die Eirtulation gebracht wird, wobei ich bemer-

ken muß, daß der foatns in utcro in Bezug aus die Einbringung
schädlicherSubstanzen in seinem Organismus sich in denselben Ver-

hältnissen befindet, wie die Thiere, denen wir Flüssigkeitenin die

Benen einsprihem denn wenn der Giststoss den loetus erreicht, so
kann dieses nur durch die Nabeloene geschehen.

Erster Versuch. Herr Wright (cl·. Eiiinb. med. and

surg. Journal vol. XXXV.) injicirte einen starken Aufguß des

Mutterkorns in die Drosselader eines Hundes, welcher während der

Operation heulte und sich start straubte; bald darauf Adfluß des

Harns in einem starken Strome, Erweiterung der Pupille-, unzähl-
bare Schnelligkeit der Herzschlåge. Nach 4 Minuten Abnahme der

Herzattion an Stärke und Frequenz, allgemeine Schlaffdeit der

Muskeln mit leichtem Zittern des ganzen Körpers. Eine Minute

später schneller und kräftigerHerzschlag, vollständigeropislliotonusz·
nach anderthalb Minuten leises Wimmern, Herzattion langsam
Und mühsam, Athmen langsam und tief, Tod neun Minuten nach
der Jnsettion.

Zweiter Versuch. Ein anderer Hund wurde auf dieselbe
Weise behandelt, aber schon nach der Infection der halben Quantität

erfolgten heftige Muskelkråmpfe, Erweiterung der Pupille, Abgang
der saccesH nach dreiviertel Minuten Convulsionen beendet, Hülf-

losigkeit und Schlaffheit der Gliedmaaßen, frequenter, schwacher

Puls, nach einer halben Minute leichtes Zittern der Muskeln der

Hinter- und Vorderpfoten, Herabsinken des Unterkiefers und voll-

ständigerempor-thatean Herzattion sehr langsam und aussehend,
nach Clk Minuten Tod.

Wird nun das Blut der Mutter von den schädlichenEigen-
schaften des Mutterkorns imprcignirts Herr Wright hat bewie-

sen·-daß das Mutterkornöl, — von welchem die eigenthümliche
Wirkung des Mittels abzuhånaen scheint — im Blute der Thiere,
Welche llas Mittel durch den Mund aufgenommen haben, sich sin-
det. Wir können also nun begreifen, aus welche Weise der Eins

FußkdksGiftes von der Mutter auf das ungeborene Kind überge-
en ann.

- .

Es MöchteAuf den ersten Blick sonderbar und schwer zu er-

lklåren eklchkmewwie ein in den gewöhnlichenMedicinalgaben und

mit AllschllnenderGefahrlosigkeit von der Mutter genvlnmetleö
Mittel na«chl.l)lll»lgauf den saetus in ulero wirken kann. Illlllkl

die Schwierigkeit Wird zu großem Theile beseitigt- wenn rolltPF-
wågem daß das Mutterkorn sehr allgemein, wenn auch Mchl M
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irgend einerschädlichenAusdehnung aus den Organismus der Mut-

ter einwirtt. und zweitens die große Empfanglichteit des Kindes

für den Einfluß der narcotica.
Cs ist klar, daß eine je längere Zeit nach der Aufnahme des

Mittels ln den Magen der Mutter verstrichen ist- die schädlichen
Elemente desselben desto sicherer resorbirt und mit dem Blute ver-

mischt, Und desto gewisser aus den soetus durch den fortwährend
derantommendkn Blutstrom durch die Nabelvenen übertragen wer-

den müssen.
Aus dem Gesagten geht, wie ich glaube, hervor, daß die Dar-

reichung des Mutterkornsbei einer Kreisenden von Gefahr für das

Kind begleitet ist- sobald eine sür die Nesorption und Uebertragung
seika schädlichenBestandtheile ausreichende Zeit vor dem Geboren-

wetdtn des KMPECVetstreichy und, nach meiner Erfahrung, bin

ich geneigt- zwei Stunden als die Gränze der Sicherheit festzustel-
len, über welche hinaus das Leben der- Kindes in Gefahr kommt.

Das Mutterkorn sollte also niemals in einem Falle gegeben wer-

den, wo die Geburtsarbeit wahrscheinlich noch langer-, als zwei
Sklmdlkl Mich dkk Dakkklchlmg Vlssklbkm dauern wird, ausgenom-
men, um das Leben der Mutter zu retten, wie bei place-neu prese-
via und bei Hömorrhagih Und sobald wir finden, daß die Entbin-

dung zwei Stunden lang zögert,müssenwir zur Kunsthulse unsere
Zuflucht nehmen. (Dublin Journal, May 1844.)

Mit-teilen.

Stahlhäkchen zum Fixiren bei Knochenbrüchen. —-

Malgaigne verfiel darauf, Spitzen oder Haken von Stahl in
die Knochen hineinzusteckem uln bei gewissen Brüchen derselben die
Bruchstütte miteinander in Berührung zu erhalten, wofern die ak-

wöhnlichen Mittel nicht dazu ausreichte-n. Er wandte dieses Bei-

fahren zuerst bei Brüchen der Kniescheibe, und zwar mit solchem
Erfolge an, daß, wie er sagt, seine eigene Erwartung übertroffen
wurde, indem er nicht vermuthet harte, daß Stahlhaten mehre

Wochen lang durch Haut, Sehnen und Beinbaut hindurchgesteckt
gehalten und später wieder entfernt werden könnten, ohne daß ir-

gend eine Eiterung sich jetzt oder später bildete. Durch den gün-
stigen Erfolg ermuthigt, wandte Herr Malgaigne auch bei
Brüchen des Unterscheukels einen solchen Apparat an.

Verengerung der tuda Eustacbianek Gegen die
Bemerkung des Berichterstattcrs über Bonafont’s Mikihkskumz
an die Acaiieåmiee rie- se:icnces, Avril 1844. lNene Notizen Nr.
645. [Nr. 8. des XXX. Bandes] S. ILO betreffend die Be-

handlung der Taubhcit Mittelst Oliclkülioll dkk TUhanckknqkkUng
durch Datmsaiten, retlamirt Herr l)r. Kramer, indem Ek an-

führt, daß er bereits 1836 in seinktl --Ol)i·enkrank"heiten«,Seite

258, dieses Verfahren glgen VMIIAWIISM der Eustachischen Trom-

pete, behufs Einleitung der Luftdouchen,empfohlen häk»Die An-

wendung der Lustdouchttl PkkwkklkVOMfont ganz: er bezweckt
mit den Darmsaiten lediglichM Erweiterungder verengten tubu.
Man wird abwarten müssen-ob die Erfahrung dem Vorschlaae
von Bonafont mtbk PralkklchkBedeutungsichert, was erst zur
Bezeichnungdesselben Als Alles Fortschrittes berechtigen könnte-.
Es Ist EAUMFU«FUVAMOda PhysiologischeGründe dafürsprechen-
daß ÜbMCUPkM Bedeutung der Eustachischen Trompete für das
Gehör nichtso hoch Angelchlagkawerden kann, als es seit Jtard
geschehen ist· N» F.
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